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In Spanien flehen die Menschen in Bitt-

prozessionen um Regen und im Süden 

Frankreichs wird der Wasserverbrauch 

rationiert. In Deutschland warnt die Bun-

desnetzagentur, Unternehmen und pri-

vate Verbraucher müssten sich weiterhin 

auf schwankende und hohe Preise bei 

Energie einstellen; die Bundesregierung 

diskutiert staatliche Preisdeckel für Indus-

triestrom. Das Beratungsunternehmen 

AON meldet, dass Naturkatastrophen im 

Jahr 2022 einen Versicherungsschaden 

von 132 Mrd. Dollar verursacht haben – 

57% mehr als im Durchschnitt des  

21. Jahrhunderts.
Drei Nachrichten, die auf den ersten 

Blick keinen Zusammenhang haben, die 

aber dennoch die gleiche Botschaft sen-

den: Am Gelingen der Energiewende führt 

kein Weg vorbei. Denn letztlich wird sich 

genau daran entscheiden, ob es gelingt, 

die richtigen Antworten auf wesentliche 

Herausforderungen zu geben, vor denen 

Wirtschaft und Gesellschaft stehen. Denn 

ohne eine emissionsarme oder besser 

noch -freie Energieversorgung wird sich 

unsere Art zu leben und zu wirtschaften 

nicht klimaneutral gestalten lassen – zu-

mindest nicht, wenn wir unser Wohl-

standsniveau erhalten wollen.

Zumal ohne eine umfassende Energie-

Transformation auch die Klimaschutzbe-

mühungen in nahezu allen Wirtschafts-

sektoren ins Leere zu laufen drohen. 

„Grüner Strom“ ist die Voraussetzung für 

eine klimaneutrale Mobilität. „Grüner 

Stahl“ wäre ohne ihn ebenso wenig denk-

bar, wie eine erfolgreiche Transformation 

des Immobilienbestands. Denn die beste 

Wärmepumpe wird nur dann zum Klima-

schützer, wenn sie mit emissionsarm er-

zeugter Energie betrieben wird. Die Reihe 

ließe sich fortsetzen. 

Ein noch weiter Weg

Der Weg zu einer solchen Energie ist 

noch weit. Derzeit ist die Energieerzeu-

gung die Hauptquelle des globalen CO2-

Ausstoßes. Mit steigender Tendenz. Im 

Jahr 2022 haben die globalen energiebe-

dingten CO2-Emissionen laut Internatio-

naler Energieagentur (IEA) mit knapp 37 

Mrd. Tonnen einen neuen Höchststand 

erreicht. Ein Faktor dafür ist, dass im Jahr 

2022 in der Energieerzeugung so viel 

Kohle verbrannt wurde, wie nie zuvor. Der 

Wegfall russischer Gaslieferungen in 

Deutschland und anderen europäischen 

Ländern hat diese Entwicklung befeuert. 

Auch das ist ein Beweis dafür, dass Ver-

sorgungssicherheit und Klimaschutz bei 

Energie zwei Seiten derselben Medaille 

sind.
Die Verwerfungen am Energiemarkt in-

folge des russischen Angriffs auf die  

Ukraine haben uns gelehrt, dass eine zu 

starke Abhängigkeit von einzelnen Ener-

gielieferanten und -trägern das Gegenteil 

von Stabilität und Versorgungssicherheit 

bedeuten kann. Und ein allzu leichtferti-

ger Verzicht auf Absicherungen durch 

Redundanzen bei der Energieversorgung 

– oder salopp formuliert einen Plan B – 

kann fatale Konsequenzen haben.

Diversifizierung ist daher auch bei der 

„Energie der Zukunft“ das oberste Gebot. 

Konkret heißt das für Deutschland: den 

Ausbau von Wind- und Sonnenkraft weiter 

vorantreiben und beschleunigen. Doch 

zugleich weitere Optionen für klima-

freundliche Energieerzeugung oder An-

triebstechniken offenhalten.
Etwa im Bereich Mobilität. Derzeit 

scheint der Weg klar in Richtung Elektro- 

und Batteriebetrieb zu führen. Aber die 

Energiewende ist ein Langzeitprojekt. Die 

Weichen, die wir heute stellen, bestimmen 

maßgeblich unsere Wohlstandsbasis in 

den kommenden Jahrzehnten. Und da wir 

nicht wissen, wie sich Technologien ent-

wickeln, wie sich Nachfragen verändern 

und ob sich durch künftige Erkenntnisse 

die Nutzen-Kosten-Bewertung einzelner 

Energieträger anders darstellen kann, 

spricht viel dafür, Alternativen zu haben. 

Das heißt zum Beispiel: Wasserstoff 

oder synthetisch hergestellte Kraftstoffe 

(e-Fuels) sollten wir nicht nur weiter er-

forschen, sondern auch dort in die Anwen-

dung bringen, wo es Sinn macht. Wir 

haben am Beispiel Erdgas doch gerade zu 

spüren bekommen, wie schmerzhaft eine 

einseitige Festlegung auf die vermeintlich 

„günstigste“ oder „beste“ Option werden 

kann. Zwar konnten wir im vergangenen 

Winter dank einer gemeinsamen Kraftan-

strengung die schlimmsten Szenarien 

einer Energiemangellage abwenden. 

Doch der Preis, den wir dafür als Volks-

wirtschaft und als Individuum zu zahlen 

haben, ist schon heute hoch – und die 

Rechnung steht in vielen Punkten noch 

aus. Hinzu kommt, dass das Thema längst 

noch nicht ausgestanden ist. 

Mehr oder minder „blank“ dazustehen, 

das sollte uns bei einer Schlüsselfrage 

wie der Energieversorgung kein zweites 

Mal passieren. Und obwohl die Versor-

gung mit Wind und Sonne zunächst un-

abhängig von geopolitischen Fragen ist, 

ist das Risiko durchaus vorhanden. Wer-

den doch aktuell gut 90% der in Deutsch-

land installierten Solarzellen in China 

produziert. Und das, obwohl Deutsch-

land noch vor gut 15 Jahren mit Abstand 

führend in diesem Sektor war. Beim 

Wind wiederum wurde im vergangenen 

Jahr das letzte deutsche Werk für Rotor-

blätter geschlossen.
Bei der Energiewende geht es um nicht 

weniger, als die über Jahrhunderte ge-

wachsene fossilbasierte Wirtschaft – im 

Ruhrgebiet wurde bereits Mitte des  

14. Jahrhunderts Kohle gefördert – inner-

halb von zwei bis drei Jahrzehnten auf 

„Null“ zu fahren und die Strukturen ent-

sprechend neu auszurichten. Das kann nur 

mit der richtigen Mischung aus Vision und 

Pragmatismus funktionieren. Dazu ge-

hört, alle vorhandenen Möglichkeiten zu 

nutzen und sich Handlungsspielräume zu 

erhalten. 

Mehr Pragmatismus

Pragmatismus und Lösungsorientie-

rung sind auch gefragt, wenn es darum 

geht, Planungs- und Genehmigungspro-

zesse zu beschleunigen. Fünf bis sieben 

Jahre vergehen in Deutschland bei Wind-

rädern von der Planung bis zur ersten Dre-

hung der Rotorblätter. Bei den dringend 

benötigten neuen Stromtrassen sind die 

Planungs- und Genehmigungsverfahren 

oft noch länger. Hier müssen wir schneller 

werden, wenn die Ausbauziele realistisch 

sein sollen.
Darüber hinaus erfordert die Transfor-

mation Investitionen in einem giganti-

schen Ausmaß. So schätzt die EU-Kom-

mission den gesamten Investitionsbedarf 

für eine klimaneutrale Europäische Union 

(EU)  bis zum Jahr 2050 auf 350 Mrd. 

Euro pro Jahr. Für Deutschland rechnet 

der BDI mit jährlichen Investitionen in der 

Größenordnung von 100 Mrd. Euro. Frei 

nach Bundeskanzler Olaf Scholz heißt das: 

Alle zwölf Monate ein neuer „Wums“. 

Diese Summen lassen sich nicht allein 

aus öffentlichen Kassen bestreiten. Und 

das muss auch nicht der Fall sein. Denn 

die Nachfrage privater und institutioneller 

Investoren nach „grünen“ Anlagen und 

Finanzierungen ist hoch und wächst wei-

ter. In Deutschland überschritt das Volu-

men nachhaltig ausgerichteter Anlagen 

im Jahr 2021 erstmals die Grenze einer 

halben Bill. Euro. Innerhalb von fünf Jah-

ren hat sich das Volumen nach Daten des 

Forum Nachhaltige Geldanlagen mehr als 

vervierfacht. 

Chancen erkennen und nutzen

Auch in der Fremdkapitalfinanzierung 

gewinnt das „grüne“ Segment an Bedeu-

tung. So hat die LBBW per Ende 2022 

einen Portfoliobestand „grüner“ Finanzie-

rungen von rund 20,6 Mrd. Euro. Darun-

ter fallen Projekte mit direktem Bezug zur 

Energiewende sowie Finanzierungen, die 

zur CO2-Reduktion im Immobilienseg-

ment beitragen. 
Das nachhaltige Geschäftsvolumen ins-

gesamt wuchs 2022 auf rund 220 Mrd. 

Euro. Bis 2025 soll dieser Wert auf 300 

Mrd. Euro steigen. Ein wichtiger Baustein 

der Aktivitäten im Nachhaltigkeitsbereich 

ist zudem die nachhaltige Refinanzierung. 

Hier sind auf „grüne“ Mittelverwendung 

ausgerichtete Green Bonds ein zentrales 

Produkt. Aber das Spektrum umfasst mit 

Social- und Sustainability-Linked-Bonds 

auch die weiteren Aspekte des ESG-Ver-

ständnisses (Environment Social Gover-

nance – kurz ESG). Die LBBW deckt mit 

ihrer Tochter Berlin Hyp als derzeit ein-

ziger Bank in Deutschland alle drei Kom-

ponenten in ihrem Anleiheprogramm ab. 

Neben der reinen Mittelbereitstellung 

setzen Finanzinstitute über entsprechend 

ausgerichtete Risiko-Standards und Richt-

linien den Rahmen für eine nachhaltige 

Zukunft sowie Impulse für weitere Trans-

formationsbemühungen. Hinzu kommen 

entsprechend ausgerichtete Produkte in 
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der Kreditvergabe wie auf der Refinanzie-

rungsseite. Zum Beispiel bieten die emit-

tierten Green Bonds einen weiteren Weg, 

die Energiewende investierbar zu machen. 

So wird die LBBW dem gesetzlichen An-

spruch an alle Banken als ein zentraler 

Transmissionsriemen des nachhaltigen 

Umbaus der Wirtschaft gerecht.

EU-Kommissionspräsidentin Ursula von 

der Leyen hat bei der Vorstellung des EU-

Green-Deal im Jahr 2021 vom europäi-

schen „Man-on-the-moon“-Moment ge-

sprochen. Vermutlich dürfte das Vorhaben 

noch komplexer, langwieriger und deut-

lich teurer werden als die Mondmissionen 

der Vereinigten Staaten in den 1960er 

Jahren. Gerade, weil die Herausforderun-

gen so gewaltig, die Zahl der offenen und 

Fragen und ungelösten Probleme so groß 

und mögliche Antworten darauf so um-

stritten sind, macht es Sinn, sich die gro-

ßen Potenziale einer gelungenen Energie-

wende bewusst zu machen. 
Denn neben dem zentralen Anliegen, 

die Erde als lebenswerten Ort für die Men-

schen heute und für künftige Generatio-

nen zu erhalten, bietet sie auch kurz- bis 

mittelfristig attraktive Perspektiven. Da 

wäre die Aussicht auf eine stabilere, un-

abhängigere und günstigere Energiever-

sorgung. Die Chance, größere Teile der 

damit verbundenen Wertschöpfung im 

eigenen Land zu halten. Die damit verbun-

denen Gewinne aus der Energieerzeugung 

wiederum lassen sich über Bürgerwind-

parks oder andere Beteiligungsmodelle 

breiten Bevölkerungskreisen zugänglich 

machen. So kann eine gelungene Energie-

wende auch positive soziale Auswirkun-

gen entfalten.
Und genau hier sehen wir unsere Rolle 

als leistungsstarke Universalbank: Denn 

wir begleiten die nachhaltige Transforma-

tion als verlässlicher Partner. Es ist also 

einiges „drin“ für uns beim Thema Ener-

giewende. Allerdings nur dann, wenn wir 

es richtig angehen. Daran sollten wir ar-

beiten. 

Eine Menge „drin“ – wenn wir es richtig machen
Wir sollten daran arbeiten das Thema Energiewende richtig anzugehen – Der Klimawandel bleibt die zentrale Herausforderung 
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Das Ziel ist klar: Bis 2045 soll Deutschland klimaneutral sein. Weitaus weniger klar ist, wie genau sich dieses Ziel erreichen lässt. Die Debatte über den richtigen Weg zu „Net Zero“ ist in vollem Gange.Keine zwei Meinungen gibt es wiede-rum bei den Einschätzungen zu den Di-mensionen der Aufgabe, vor denen Gesell-schaft und Wirtschaft stehen. Sie sind 

gewaltig – auch in finanzieller Hinsicht. Schätzungen der Kreditanstalt für Wie-deraufbau (KfW) taxieren den jährlichen Investitionsbedarf auf knapp 200 Mrd. Euro, wovon ca. 60 % durch Unternehmen zu schultern wären. Dem stehen laut KfW durch Unternehmen im Jahr 2022 reali-sierte Klimaschutzinvestitionen in Höhe von 72 Mrd. Euro gegenüber. Das war in-flationsbereinigt fast ein Fünftel mehr als im Jahr davor und entsprach jedem sieb-ten Euro der insgesamt investierten Mittel.Daten als große Herausforderung
Beeindruckende Zahlen, aus denen sich zwei Schlüsse ziehen lassen. Erstens: Wir sind bei den Investitionen in puncto Kli-maschutz noch lange nicht auf Kurs. Zumal nur etwas mehr als die Hälfte der Unternehmen das eigene Geschäftsmodell derzeit als zumindest teilweise vereinbar mit dem Ziel der Klimaneutralität ansieht.Und zweitens zeigen die Zahlen ebenso deutlich, dass die Unternehmen ihre Be-mühungen für die nachhaltige Transfor-mation deutlich hochfahren müssen. Das belegen auch die Ergebnisse der kürzlich veröffentlichten Studie „Nachhaltigkeit und Green Finance“, die in Kooperation mit der LBBW entstand. Zwei Drittel der rund 200 befragten Unternehmensent-scheider stufen darin Klimaneutralität als wichtiges Ziel ein. Mehr als 80 % erwarten zudem, dass sich die Relevanz von Nach-haltigkeit weiter erhöhen wird.Geht es um die Frage, worin bei der nachhaltigen Transformation die größten Herausforderungen liegen, landet neben der Frage der Finanzierbarkeit das Thema 

Daten auf den vorderen Plätzen. In der Studie geben 83 % der Befragten an, dass es für ihr jeweiliges Unternehmen eine „große Herausforderung“ sei, Datentrans-parenz zu wesentlichen Nachhaltigkeits-kennzahlen zu schaffen. Weniger als die Hälfte der befragten Unternehmen erfasst aktuell nach eigener Einschätzung auch nicht-finanzielle Indikatoren systema-tisch.
Dies ist umso bedenklicher, als dass eine verlässliche Datenbasis grundle-gende Voraussetzung für die nachhaltige Transformation ist. Denn nur sie ermög-licht, für das eigene Unternehmen zu be-stimmen, welche Schritte auf dem Weg zur Klimaneutralität zu gehen sind – und wie hoch die dafür erforderlichen Investi-tionen insgesamt sein werden. Verlässli-che Daten sind zudem wesentlich, um das Kosten-Nutzen-Verhältnis von Maßnah-men und Investitionen zu bestimmen und diese darauf aufbauend priorisieren zu können.

Daten sind zentral, wenn es darum geht, Kapital dorthin zu lenken, wo es für die Finanzierung der Transformation am meisten gebraucht wird und am effizien-testen eingesetzt werden kann. Nur auf einer verlässlichen Datenbasis können Marktmechanismen und Steuerung über Incentivierungen und andere Instrumente ihre Wirkung entfalten. Nicht zuletzt braucht es für jede Art der Erfolgsmessung und der Kontrolle eine verlässliche Daten-grundlage.
Hinzu kommen die regulatorischen Vorgaben: Die EU-Richtlinie zur Nachhal-tigkeitsberichterstattung CSRD (Corpo-rate Sustainability Reporting Directive) wird innerhalb der kommenden Jahre für die meisten Unternehmen verbindlich werden. Sei es, weil sie selbst berichts-pflichtig sind, oder, weil sie als Teil einer entsprechenden Lieferkette agieren. Die damit verbundenen Anforderungen sind enorm: Allein die branchenübergreifen-den ESG-Reporting-Anforderungen (ESG steht für Environment Social Gover-nance) umfassen mehr als 1.000 Daten-punkte. Auch Banken, Investoren, Kun-den, Mitarbeitende und andere Stakehol-der legen zunehmend Wert auf eine trans-parente Darlegung der Nachhaltigkeits-performance. 

Die richtige Balance finden
Unternehmen sind sehr gut beraten, dem Thema Datenqualität eine hohe Be-deutung zuzumessen. Zumal eine syste-matische Erhebung und Auswertung nicht-finanzieller Leistungsindikatoren auch wertvolle Informationen darüber liefern kann, an welchen Stellen das ei-gene Angebot beziehungsweise die Pro-

zesse noch zu optimieren sind, um sich vom Wettbewerb absetzen zu können.Dabei ist die Menge der Daten, die er-fasst, ausgewertet, zu Steuerung einge-setzt und berichtet werden können, po-tenziell unendlich. Es gilt die richtige Balance zu finden zwischen der Berück-sichtigung der individuellen Situation des einzelnen Unternehmens und dem Anspruch, die Nachhaltigkeits-Leistung 

zwischen Unternehmen und gar über Branchen-Grenzen hinweg miteinander vergleichbar zu machen.
Beispiel Energie und Immobilien
Standards, Richtlinien und Vorgaben haben somit selbstverständlich ihre Be-rechtigung. Denn nur mit ihnen lässt sich gewährleisten, tatsächlich Äpfel mit Äp-feln zu vergleichen. Wobei aus so man-cher Reporting-Anforderung eine „Viel hilft viel“- Mentalität durchschimmert und weniger die Frage, welche Kennzahl für Steuerung und Leistungsmessung tat-sächlich relevant ist. Ein Reporting um des Reporting willens bringt weder dem Klima noch Unternehmen oder Investo-ren irgendwelchen Mehrwert.Ein Beispiel für diesen Mehrwert von Daten liefert der Gebäudesektor, dem sich 

mehr als ein Drittel der CO2-Emissionen in Deutschland direkt oder indirekt zu-ordnen lassen. Ein erheblicher Anteil davon entfällt auf den Betrieb der Immo-bilien, also auf die Versorgung mit Strom und Wärme.
Wobei Immobilien in einer klimaneu-tral ausgerichteten Wirtschaft nicht auf die Rolle des Verbrauchers beschränkt bleiben. Sie sind auch Energieerzeuger, etwa durch flächendeckenden Einsatz von Fotovoltaik auf Dächern oder an Fas-saden. Vor allem bieten sie große Mög-lichkeiten, Angebot und Bedarf von Ener-gie in Einklang zu bringen und damit zur Netzstabilität beizutragen.Das funktioniert über die intelligente Steuerung von Verbrauchen. Technolo-gien wie Smart-Metering, Echtzeitdaten-übertragung sowie der Einsatz künstli-cher Intelligenz (KI) helfen, die Produk-tion und die Nutzung von Energie opti-mal aufeinander abzustimmen. Die Ver-netzung mehrerer Gebäude und deren Versorgung über Quartierskonzepte birgt erhebliche Effizienzsteigerungspotenzi-ale. Allerdings sind wir in Deutschland noch weit davon entfernt, sie flächende-ckend zu nutzen. So liegt etwa die Durch-dringungsquote bei Smart-Metern im hiesigen Gebäudebestand nach wie vor im sehr niedrigen zweistelligen Bereich.Dabei könnten regelmäßig aktuali-sierte Daten den Nutzern direkte Signale geben, wie sich ihr Energieverbrauch dar-stellt und wo Einsparmöglichkeiten lie-gen könnten. Auch die Nachhaltigkeits-Performance des einzelnen Objekts ließe sich so zielgerichteter beurteilen und mit anderen Objekten vergleichen.Neben fehlenden oder mangelnden technischen Möglichkeiten setzt der Da-tenschutz der Erfassung und Nutzung von Daten Grenzen. Auch hier sollten wir uns dringend fragen, ob es sinnvoll ist, in DSGVO-konformer Schönheit (DSGVO steht für Datenschutz-Grundverordnung) 
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wichtige Analyse- und Steuerung-Mög-lichkeiten ungenutzt zu lassen.Datenqualität und Datenintelligenz werden ganz wesentlich über den lang-fristigen Erfolg von Unternehmen ent-scheiden. Wer also den Aspekt der nicht-finanziellen oder nachhaltigkeitsbasier-ten Daten ausschließlich aus der Perspek-tive aktueller oder künftiger Berichts-pflichten betrachtet, die es möglichst kosten- und ressourcenschonend „abzu-haken“ gilt, übersieht die damit verbun-denen Chancen.Für die LBBW ist Nachhaltigkeit vor allem deshalb eines der zentralen Themen im strategischen Dialog mit den Kundin-

nen und Kunden – insbesondere auch mit Blick auf Datenerfassung und Reporting. Unsere Experten aus dem Sustainability Advisory unterstützen etwa bei allen As-pekten der Materialitätsanalyse und bie-ten im Rahmen eines Sustainability-Rea-diness-Check fundierte Bestandsaufnah-men, was gerade für mittelständische Kunden eine wichtige Unterstützung dar-stellt, um sie auf Reportingpflichten und andere regulatorische Anforderungen vorzubereiten und in der Umsetzung zu begleiten.

Nachhaltigkeitsdaten-Potenziale nicht ungenutzt lassen
Unternehmen und Immobilien bergen Datenschätze für eine erfolgreiche Transformation in Richtung Klimaneutralität – Wir sollten sie im Sinne aller heben

Joachim Erdle

Unternehmens-kundenvorstand der Landesbank Baden-Württem-berg (LBBW)
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Schönenberger
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Standards, Richtlinien und Vorgaben haben somit selbstverständ-lich ihre Berechtigung. Denn nur mit ihnen lässt sich gewähr-leisten, tatsächlich Äpfel mit Äpfeln zuvergleichen.
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Druckunterlagenschluss:	 07.05.2025
Anzeigenschluss:	 25.04.2025

Advertorials
Advertorials sind grundsätzlich möglich. Diese werden als Anzeige gekennzeichnet und müssen zwingend deutlich vom Schriftbild der Börsen-
Zeitung abweichen sowie mit einem Rahmen versehen werden. Preise und Formate wie Werbeanzeigen.

Anzeigenpreise

Alle Preise zuzüglich der gesetzlichen Mehrwertsteuer. Tunnel- und Panoramaanzeigen auf Anfrage.

1/8 Seite 
112 mm b x 
140 mm h 

4c	 5.300,00	€

1/1 Seite 
286 mm b x 440 mm h

4c	 32.990,00	€ 
4c auf Seite 3 oder 5	 34.639,50	€

1/2 Seite 
286 mm b x 220 mm h

4c	 17.090,00	€ 
4c auf Seite 3 oder 5	 18.799,00	€

Junior Page 
228 mm b x 250 mm h

4c	 15.750,00	€ 
4c auf Seite 3 oder 5	 18.112,50	€

1/3 Seite 
286 mm b x 147 mm h (Querformat) 
170 mm b x 245 mm h (Hochformat)

4c	 12.750,00	€

1/4 Seite 
286 mm b x 111 mm h (Querformat) 
170 mm b x 185 mm h (Hochformat)

4c	 9.990,00	€

Querformat Hochformat

Querformat Hochformat

Streifenanzeige 
112 mm b x 
440 mm h 

4c	 14.490,00	€


